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Vorgaben durch Neuordnung der Alterssicherung

• Stärkung, Ausbau der kapitalbildenden Vorsorgesyste me

• wesentlicher Baustein: die 2. Säule/die Unternehmen

• Sicherheit, Effizienz, Finanzierung aus Wertschöpfung  
(Arbeit + Kapital) 

Situation der bAV heute

Rahmenbedingungen überschaubar

• demographischer Wandel (Alterung bei Mitarbeitern, Rentnern)

• wirtschaftlicher Wandel (allg. Zinssenkung, Wachstu m?)

• politische Stabilität (?) 
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deutlich mehr Chancen

• Ersetzen und Ergänzung wegfallender bzw. fehlender SV -Leistungen

• der Höhe nach, mit zunehmender Alterung steigend

• für die jüngeren Jahrgänge immer wichtiger

• zu Reaktionen auf Sondersituationen im Erwerbsleben
(Zeit-, Urlaubs-, ….-Konten, offene Altersgrenzen, …)

Sicht der Arbeitnehmer

als Risiken

• unstetige Entwicklung in der Ansparphase
(Arbeitslosigkeit, Arbeitsplatzwechsel?, Insolvenz?)

• Entwertung (?)
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Ein Thema der Betriebswirtschaft

Sicht und Aufgabe der Unternehmen

Personalwirtschaft

Personalpolitik
Vergütungspolitik

.

.

.

Finanzwirtschaft

Finanzierung
Rechnungslegung

.

.

.
Chancen und Risiken

Erträge und Aufwendungen

Gewinne und Verluste

Unternehmenspolitik

Zusammenführung in
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• Unternehmen – als Träger von bAV – muss an seine Zukun ft glauben
(Mitarbeiterbedarf – Investitionsmöglichkeiten) – und  planen

• Sicht und Situation bei großen und börsennotierten Unternehmen
bzgl. bAV (vorübergehend?) teilweise belastet

• Perspektiven zur bAV primär im „Mittelstand“
(„die treibende Kraft für künftige wirtschaftliche P rosperität“) 

• Kapitalbildung für bAV sollte flexibel möglich sein 
(intern – extern – Investitionen im Ausland)

• Teilhabe an globalen Wachstumsaussichten für die de utsche
Wirtschaft

• Unternehmen – als Träger von bAV – erfolgreich 
primär durch wirtschaftlichen Erfolg, nicht durch w eitere
soziale Einbindung

Position der Unternehmen
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personalwirtschaftlich

• Gewinnung und Bindung von Mitarbeitern

• Vergütungsgestaltung

• flexible Pensionierung (?)

• höhere Produktivität (Messbarkeit?)

Chancen (Erträge, Gewinne)

finanzwirtschaftlich
• stabiler langfristiger Kredit

• Liquiditätseffekte

• Steuerstundung

• Erträge über (realem) Rechnungszins

• Optimierung der Lohnnebenkosten

Seite 7



personalwirtschaftlich
• Verfehlen des Bedarfs, der Erwartungen der Mitarbei ter

• mangelnde Flexibilität, z.B. bzgl. Entgeltumwandlung , Altersgrenze)

Risiken (Aufwendungen, Verluste)

finanzwirtschaftlich

• Liquiditätsrisiko

• außerplanmäßiger Zinsaufwand, Planungsrisiko

• Bewertungsrisiko (Rating, …)

• sprunghafter Mehraufwand, Unterdeckung

• Bilanzrisiko, „Deckungslücken“

• Verfehlen der erwarteten Erträge (Rechnungszins)
Zinsrisiko, Investitionsrisiko, Anlagerisiko

• versicherungstechnische Risiken
Invalidität, Hinterbliebene, Pensionierungsalter, L anglebigkeit
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• Chancen im allgemeinen nicht oder nur schwer messba r,
werden nicht der bAV zugerechnet

• Risikobewertung, Risikoüberwachung und –steuerung
noch wenig verbreitet

• Risiken erscheinen bei Realisierung (Abweichen vom erw. Verlauf)
als Pensionsaufwand, Pensions“lasten“, 
aber nie als Pensionsertrag, Pensions“profite“

• Pensionsaufwand = Personalaufwand + Finanzierungsauf wand

• Mehrzahl der Risiken betreffen Finanzierungsaufwand
Zinsrisiko, Bilanzrisiko, Bewertungsrisiko

• Versicherungstechnische Risiken betreffen Personala ufwand

Chancen und Risiken im wirtschaftlichen Vergleich
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Pensionsaufwand: Personal- und Finanzierungsaufwand

                                 ���������
Anwartschaftsphase Leistungsphase

                      �������

Personalaufwand Finanzierungsaufwand Rentenzahlungen
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Das Zinsrisiko und seine Dimensionen

für einen Musterbestand aus Aktiven, Rentnern, Hint erbliebenen

Kapitalerträge Rechnungszins Mehraufwand

0 % 6 % + 478 %
4 % 6 % +   75 %
6 % 6 % + 0 %
8 % 6 % - 41 %  
8 % 4 % - 66 %
6 % 4 % - 43 %

Änderung des Rechnungszinses      Erhöhung der Decku ngsrückstellung
von auf um

6 % 5 % +  12 %
6 % 4 % +  26 %
4 % 4,5 % - 5,9 %
4 % 5 % - 11,3 %
6 % 10 % - 31,2 %
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"Deckungslücken" bei verändertem Rechnungszins

Zinssatz

6 %

Zeit
1998 2000

Umstellung 
auf IAS

2005
10 %

4 %

5 %

2006
                   �����
HGB Zins 6 % Unternehmensspezi-

fische Umstellungen 

1996

IFRS-Rechnungs-
zins am Stichtag

5 %

6,5 %

4 %

Deckungsgrad
100 %

Seite 12



Statistisches Bundesamt

Annahmen der 
11. koordinierten 
Bevölkerungs-
vorausberechnung

Verlängerung der Lebenserwartung
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Das „Langlebigkeitsrisiko“ und seine Dimensionen

Fernere Lebenserwartung im Alter 60 (in Jahren)

• Trendannahmen des Statistischen Bundesamtes 2006

• ähnliche Trendannahmen in Sterbetafeln für Vorsorgesysteme mit Kapitalbildung 
(DAV 2004 R, RT 2005 G, Berufsständische RT 2006)

• 40 – 45 Jahre Zeit zur (Vor-) Finanzierung des vollen Mehraufwandes,
für Alter über 15 – 20 Jahre weniger Zeit, weniger M ehraufwand

• Aufwand pro Jahr umso deutlich niedriger, je höher der Zins

--- 0,4- 0,33,73,84,1Differenz

0,53 %25 %6,85,030,929,124,1Frauen

0,66 %31 % 7,25,327,225,320,0Männer

Mittelwert
in %     pro Jahr

Annahme
hoher 

Anstieg

Basis-
anahme

Annahme
hoher 

Anstieg

Basis-
anahme

Deutschland
Ost und West

Veränderungen gegenüber 2002/2004205020502002/2004
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• im Umlage system durch:

- höhere Geburtenzahlen, höhere Beitragszahlungen (bei des passgenau)
- Aufschieben des Rentenbeginns (3 – 5 Jahre bis 2050 )
- Rentenniveau-Absenkungen

• im Kapitaldeckung system durch:

Verlängerung der Lebenserwartung

Mehraufwand und seine Bewältigung

- höhere Zinserträge auf das angesammelte Kapital

- Rentenniveau-Absenkungen (fraglich für den Einzelan spruch)

- Aufschieben des Rentenbeginns (fraglich für den Ei nzelanspruch)

- längere Beitragszahlungsdauer (52 statt 40 Jahre be i Zins 0)

- höhere Beiträge während der Ansparzeit (25 – 30 % be i Zins 0)
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• allein durch um 12 % (17 %) höhere Beiträge bei Zin s 4 % (2 %)

• durch Mehrerträge (Verzicht auf Dynamisierung) von
0,17 % Senkung der Sterblichkeit um 10 %
0,4 %   „Halbierung der Sterblichkeit“
0,5 %   „Alle werden 100 oder älter“
1,0 %   „Alle Anwärter im System werden 115“

• durch Reduktion der Invaliditätsleistungen 
um 25 % - 30 %, wenn sich die Sterblichkeit halbiert

• durch weniger Hinterbliebenenversorgung

• durch eine flexible, gestaltungsoffene belastungsne utrale
Handhabung der Pensionierung

Verlängerung der Lebenserwartung

Finanzierung bei Zins
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• Aufstockung der Deckungsmittel (je nach Bestand) ei nmalig 

RT 1983   Erhöhung der Teilwerte + (3 – 7) %

RT 1998   Erhöhung der Teilwerte Aktive   + (3 – 6) %

Rentner + (6 – 11) %

RT 2005 G Veränderung der Teilwerte (6 %) Aktive + (2  – 3) %

Rentner - (1 – 2) %

IFRS-Werte (3 %) Aktive + (3 – 5) %

Rentner + 0 % 

künftig Aufstockungsbedarf nur dann, wenn Trendanna hmen 

deutlich übertroffen werden

• jährlicher Mehraufwand, der „Verjüngung“ des Bestande s folgend

bei Anwendung einer Periodentafel:      keiner bis zur Neuauflage

bei Anwendung der Generationentafel RT 2005 G          0,3 – 0,4 %

Verlängerung der Lebenserwartung

Mehraufwand bei Zins
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• zu geringe SV-Rente

• keine ausreichenden Mittel bei Krankheit, Pflegefal l

• späterer Bedarf durch Kapitalansammlung vorzufinanzie ren

Zum „Risiko“ Verlängerung der Lebenserwartung - Ergeb nis

aus der Sicht des Arbeitnehmers

• Aufstockungsbedarf bei Deckungsmitteln im wesentlic hen erledigt

• jährlicher Mehraufwand künftig sehr gering

• Lösungsmöglichkeiten zur neuen Altersgrenze 67 unklar

• Restrisiken zu vernachlässigen -
im Vergleich zu Zinsrisiken/Mehrerträgen unbedeutend

für das Unternehmen
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Wünsche zur Altersgrenze 67

• Was für die gRV überfällig und (kaum) noch ausreiche nd, eine
schematische Anhebung der Altersgrenzen um 2 Jahre, erfüllt
nicht die Anforderungen und Wünsche der betrieblich en Praxis:

• statt eines starren, verwaltungsintensiven 18-Jahre -Systemplans eine
flexibel nutzbare Bandbreite für betriebliche Pensi onsvereinbar-
rungen (z.B. in den Altern 60 – 70)

• Öffnung des Arbeitsrechts, des BetrAVG für entsprec hende betrieb-
liche, tarifvertragliche Regelungen

• Klärung der Belastung/Entlastung auf der Ebene der Vertragspartner

• Flankierung der Neuregelungen durch die Steuer
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• 100 %-ige jederzeitige Sicherheit gibt es nicht, 
auch nicht für das Wirtschaftsgut bAV

• Sicherheit kostet

- je mehr, desto progressiv mehr
- bei Übernahme der Risiken einschließlich Kapitalan lage

durch externe Träger: 1 % - 3 % der Deckungsmittel p .a.
- bei Tragung der Risiken einschließlich Investition srisiko

durch Unternehmen: ca. 0,35 % PSV-Beitrag
- beim Pensionsfonds: je nach Ausgestaltung … % 

plus 0,07 % PSV-Beitrag

• Maß an Sicherheit (Kalkulierbarkeit, Stabilität, Nac hhaltigkeit)

- Rahmen definiert durch Gesetzgeber,
- Ausgestaltung den Unternehmen vorbehalten

Wahl des Versorgungsträgers, Gestaltung der Zusage,
Risikomanagement 

Extras zum Thema Sicherheit
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Zusammenfassung und Thesen

• Die Vorgaben und Rahmenbedingungen für die betriebl iche 
Altersversorgung sind klar.

• Ihre Chancen werden meist unterbewertet,
ihre Risiken allerdings generell überbetont.

• Die Chancen-Risiko-Profile und die Perspektiven der  bAV sind
für die meisten Unternehmen ausgesprochen positiv.

• Die vielfältigen Gestaltungsmöglichkeiten und Finan zierungswege
bieten ausreichend Gelegenheiten, die Wirtschaftskr aft in den
Unternehmen mit der gewünschten Sicherheit und 
Nachhaltigkeit auch für die bAV einzusetzen.

• Zum weiteren Erfolg der betrieblichen Altersversorg ung gehören
der Verzicht der Politik auf irritierende Eingriffe und 
die Möglichkeit, auf Änderungen wie die Erhöhung de r
Altersgrenze spezifisch reagieren zu können.
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